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£)er Schnitter.
Von 5rik Boßmann.

Du îiebît ihn nld)t, nod) börft du feinen 5uß, üus utilder Rebe fchludizt ein roter Sdjrei,
Der leife fid) durd) Wald und Sluren taftet, Wie Cotenfeuer lodern grell die Wälder,
mit dunkler Schwermut deine Stirn belaftet, 6in Schnitter reitet mordend durd) die 5elder.
Weil alle Schönheit leidend fterben muß. Sein Rappe wiehert: ü lies gebt oorbei!

Des Sommers Prad)t zerfällt in fdmöden Cand.
Das Blut entftckert aus der lebten Craube.

ergriffen toeint der Wind im dürren Caube.

Jtud) du oerbluteft unter feiner band.

Die ®efcf)icf)te beö Seinrid) £en&.
$on HIfreb S

SMhrenb ber ncidjften Dage unb SBodjen fdjritt er rule

ein Statten umher. 23alb fdjaffte er ootn fDtorgen bis sum
9lbettb wie ein fßferb, balb faß er ganäe Salbtage im 9Birts=

häufe, um fid) „Serftanb anäutrinfen", wie er ber feifenben
Schweiler auf ifjre Vorwürfe 3um Sefdjeib gab.

Es tuar am Sonntag oor 2Beif)nad)tett, als er in

siemlid) oorgerüdter 2lBenbftunbe an ber Stubentüre ber

fieiniugerin anflopfte.
Sabine grüßte ifjit oerlegen. „3d) babe mid) bann

alfo befoniten", fagte er !ur3 unb ohne jebe Einleitung. „3n
einem halben 3ahre tomme id)."

Sie wcdjfelte bic fifarbe unb mußte fid) mit beibcu

53äubcii au einer Stuhllehne fefthalten.
„Saßt es bir ettua nid)t?" fragte er nach einer ÏBeile

in bie tote Stille hinein.
,,3rag' nod)!..." gab fie, ohne fid) bu regen, tonlos

äurüd. —
2lugenblidtid) trat er bid)t oor fie hin- „Dann ift es

mir auch rcdjt — toeißt bit's jeßt? 9îed)t ift mir's! 3ßegen

fo einer..
Sie fdjnitt ihm mit einer fdfarfen Satibbewcguitg bie

Diebe ab. „Sag' fein Short mehr! Du baft es fo ge--

wollt!" Da roanbte er fid) langfant um unb ging ohne

©ruß fort.
Seinrid) fienß toar an biefem Stbenb befonbers oer--

gniigt; er sohlte ben jungen Surfdjeti im „Dlößli" einige

8rlafd)eit unb half ihnen bas ftafparsßuberlieb fingen. 9lls

er in oorgerüdter Stunbe nicht gait3 fidjeren ©anges über

18uggenberger.
bcit Dtößliplaß nad) feinem Säusdjen hinüberfdjritt, ftanb
er einmal ftill unb fagte gaits laut 311 fid) felber: „Sie hat
recht gehabt, es gehört bir alles ben ©rinb! 9lber einen

Sogen mad)' id) bod) um fie herum, mciitt fie auf ber Straße
311 mir tomntt."

Dags barauf ftanb fdjon früh gegen SRittag DInnettens
hodjgctürnites Srautfuber oor bem Saufe. SBäßrenb ber
Sfuhrntanu fdjon 311111 9Ibfabren brängte, ba fd)ioeres Sd)nee=

geioölt am Simmel hing, unb man nad) bem 2Binbftall hin=

auf einen weiten Umweg 311 ntadjen hatte, trug Annette
in fieberhafter Erregtheit ttod) fortwähreitb in feinen unb
5törben gaii3e Sünbe ooit fleinwanb, Strümpfen unb
5tleiber3eug heraus; Setnrid) mußte fid) nur immer wunbern,
wo fie alles hernahm. Es fdjiett ihm unmöglich, baß für
ihn außer bcit fahlen Sßgnben ttod) etwas übrig bleiben
fönnte. Ulis man eitblid) bod) fo weit war, baß matt ans
Abfahren beuten burfte, 30g er feine Sdjuhe aus unb ftellte
fie auf ein leer gebliebenes Stüßdjeu neben ben blaufpolierten
tirfdjbaumenen Doppelfaften hin, worauf er fid) in ben
Soden ins Saus hinein tnadjte.

9t d) 13 e h n t e s it a 0 i t e l.

9hic ein 3unggefellc auf bie fd)iefc Ebene fomint.

Ob er nid)t beim 5tinblifd)reiber Einfprache erheben
wolle, würbe Seinrid) .Cenh hi" unb wieber oon einem
Dorfgenoffeit gefragt, als bie Dlamen bes Steinlifd)aug unb
ber fieiningerin glcid) nad) Dtblauf ber gefeßlid)en 2Barte=
Seit nebeiteinanber auf bem fdjwaqeit Srett am ©emeinbe?
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Der Schnitter.
Von Sritz ffoßmann.

Vu siehst ihn nicht, noch hörst clu seinen Lust, ffns wüster Itebe schluàt ein roter Zchrei,
ver leise sich sturch Waist unst Sinnen tastet, Wie Ootenfeuer lostern grell stie Wälsten,
iüit stnnkler Schwermut steine Stirn beiastet, t-in Schnitter reitet rnorstenst sturch stie Selsten.

Weil alle Schönheit leistend sterben muß. Sei» kappe wiehert: Mes geht vorbei!

ves Sommers kracht verfällt in schnösten Oanst.

vas IZiut entsichert aus ster letzten Oraube.

Ergriffen weint ster Winst im stürren Laube.
Ruch stu verblutest unter seiner hanst.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred S

Während der nächsten Tage und Wochen schritt er wie

ein Schatten umher. Bald schaffte er vom Morgen bis zum
Abend wie ein Pferd, bald saß er ganze Halbtage im Wirts-
Hause, um sich „Verstand anzutrinken", wie er der keifenden

Schwester auf ihre Vorwürfe zum Bescheid gab-
Es war am Sonntag vor Weihnachten, als er in

ziemlich vorgerückter Abendstunde an der Stubentüre der

Leiningerin anklopfte.
Sabine grüßte ihn verlegen. „Ich habe mich dann

also besonnen", sagte er kurz und ohne jede Einleitung. „In
einein halben Jahre komme ich."

Sie wechselte die Farbe und mußte sich mit beiden

Händen an einer Stuhllehne festhalten.

„Paßt es dir etwa nicht?" fragte er nach einer Weile
in die tote Stille hinein.

„Frag' noch!..." gab sie, ohne sich zu regen, tonlos
zurück. —

Augenblicklich trat er dicht vor sie hin- „Dann ist es

mir auch recht — weißt du's jetzt? Recht ist mir's! Wegen
so einer..."

Sie schnitt ihm mit einer scharfen Handbewegung die

Rede ab- „Sag' kein Wort mehr! Du hast es so ge-

wollt!" Da wandte er sich langsam um und ging ohne

Gruß fort.
Heinrich Lentz war an diesem Abend besonders ver-

gnügt: er zahlte den jungen Burschen im „Nößli" einige

Flaschen und half ihnen das Kasparshuberlied singen- Als
er in vorgerückter Stunde nicht ganz sicheren Ganges über

18uggenberger.
den Nößliplatz nach seinem Häuschen hinüberschritt, stand

er einmal still und sagte ganz laut zu sich selber: „Sie hat
recht gehabt, es gehört dir alles den Grind! Aber einen

Bogen mach' ich doch um sie herum, wenn sie auf der Straße
zu mir kommt."

Tags darauf stand schon früh gegen Mittag Annettens
hochgetürmtes Brautfuder vor dem Hause. Während der

Fuhrmann schon zum Abfahren drängte, da schweres Schnee-

gewölk am Himmel hing, und man nach dem Windstall hin-
auf einen weiten Umweg zu machen hatte, trug Annette
in fieberhafter Erregtheit noch fortwährend in Zeinen und
Körben ganze Bünde von Leinwand, Strümpfen und
Kleiderzeug heraus: Heinrich mußte sich nur immer wundern,
wo sie alles hernahm. Es schien ihm unmöglich, daß für
ihn außer den kahlen Wänden noch etwas übrig bleiben
könnte. Als man endlich doch so weit war, daß man ans
Abfahren denken durfte, zog er seine Schuhe aus und stellte
sie auf ein leer gebliebenes Plätzchen neben den blankpolierten
kirschbaumenen Doppelkasten hin, worauf er sich in den
Socken ins Haus hinein machte.

Achtzehntes Kapitel.
Wie ein Junggeselle auf die schiefe Ebene kommt.

Ob er nicht beim Kindlischreiber Einsprache erheben
wolle, wurde Heinrich Lentz hin und wieder von einem
Dorfgenossen gefragt, als die Namen des Steinlischang und
der Leiningerin gleich nach Ablauf der gesetzlichen Warte-
zeit nebeneinander auf dem schwarzen Brett am Gemeinde-
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